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Zu Beginn unserer Bekanntschaft





  Den „Baron Münchhausen“ kennt Ihr oder meint Ihr zu kennen. Ihr habt einige der ihm zugeschriebenen Abenteuergeschichten in Erinnerung oder von ihnen gehört. Sie gehen auf den Baron Münchhausen zurück, der seine Erlebnisse in der weiten Welt erzählt und dabei fantasievoll vieles Alltägliche ins Abenteuerliche gehoben und einiges auch erträumt haben könnte (betagte Männer nehmen sich gern genießerisch dafür Zeit).




  Münchhausen hätte seine in Bodenwerder, in Hannover und in Göttingen erzählten Abenteuer selbst aufschreiben sollen! Die es später ungefragt und gegen seinen Willen für ihn taten, hatten offensichtlich vieles falsch verstanden und vieles nicht mehr Erinnerte oder von ihnen für zu unspektakulär Gehaltene einfach erfunden; vielleicht waren sie auch nie in Bodenwerder und bei Münchhausens Reisen dabei: dazu hätte man nämlich erst einmal eingeladen sein müssen.
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  Es ist an der Zeit, nicht nur der Fachwelt mitzuteilen: Zu unserem Glück hat mein zum damaligen Freundeskreis des Barons gehören-der Urahn Piet de Haan viele Münchhausen-Erzählungen in Bodenwerder, in der Umgebung und auf einigen Reisen mitgeschrieben. Meines Wissens ist dies der einzige authentische Bericht über sie und Ihr werdet selbst feststellen, dass nur er echt sein kann.




  Meine Tochter Yanika hatte das geflochtene schwarze Körbchen, das wohl einmal zur Dorftracht einer Bäuerin gehörte, mit dem vergilbtem und angeschimmelten Papierbündel darin vor Jahren beim Stöbern auf einem Dachboden gefunden; sie fragte mich zum Glück, ob sie das geheimnisvolle Körbchen mit den Lederhandgriffen behalten und ob sie das eklige Papier darin wegwerfen dürfe. Das konnte ich verhindern.




  Als ich mit einer Lupe herausgefunden hatte, welche interessanten Aufzeichnungen dies waren, machte ich mich kundig und fand heraus, wie das zu schaffen ist: Mit Methoden der Paläografen konnten dann in jahrelanger Arbeit der Text rekonstruiert und die vielen darin verwendeten Abkürzungen und Zeichen des offensichtlich schnell Mitschreibenden entschlüsselt werden.




  




  Fachleute vermuten, dass diese Aufzeichnungen einst wohl einem Drucker diktiert werden sollten; vielleicht ist das geschehen - nur ist ein Druck der authentischen Berichte bisher nicht gefunden worden.




  Vor Jahren habe ich bereits einen Teil der leichter entzifferbaren Kapitel in einer Kleinauflage veröffentlicht, um das Interesse des heutigen Lesepublikums an den Münchhausen-Erzählungen zu prüfen. Dabei hatte ich die auffallend sinnlichen Schilderungen und einige biografische Überraschungen ausgeklammert. Ich ließ ich alle wiederhergestellten Texte mit Laserscannern und Elektronenmikroskopen nochmals überprüfen und kann jetzt dreiundvierzig weitere, vorher nicht voll erkennbare Kapitel und an die siebzig Textabschnitte ergänzt und ersetzt veröffentlichen.




  Die nun lesbaren über neunzig Erlebnisse in seiner bisher verkannten Biografie, dazu seine bisher unbekannten Übersetzungen, Nachdichtungen und Satiren, zeigen Münchhausen als eine vielseitige und völlig andere als die bisher vermutete Persönlichkeit. Es wird endlich erkennbar, dass Frauen nicht nur am Rande seiner vielen Abenteuer stehen und sein Leben geprägt haben.




  Seinen eigenwilligen Erzählstil habe ich trotz seiner Wiederholungen, dem ständigen Wechsel zwischen Heute und Gestern, Über- und Unterirdischem, trotz meiner literarischer Bedenken durchweg beibehalten.




  Etliche nach fast zweihundertdreißig Jahren verstaubte Formulierungen und seine Satiren zu aktuellen Ereignissen musste ich in unsere Zeit übertragen. Manches habe ich gekürzt; einige offensichtlich rotwein-beflügelt auffliegende Sätze meines mitschreibenden Vorfahren musste ich wieder glätten. Es gab zudem einige abgerissene oder zerbröselte Seiten, für deren Rekonstruktion und für die Kapitelüberschriften (im Original standen nur Ziffern) nehme ich jede Anerkennung entgegen, notfalls posthum. Aber haltet mir bitte unbedingt zugute, dass es nicht meine Geschichten sind; verantwortlich zu machen ist nur der Baron Münchhausen.




  Lasst diese einst erzählten Abenteuer des immer zu Höherem und Tieferem aufbrechenden Mannes aus Bodenwerder, der auch Zeit-und Raumgrenzen überwinden lernte, staunend auf Euch zukommen! Eure Gedanken werden, wenn das für sie noch ungewohnt sein sollte, fliegen lernen. Die Lektüre könnte Euch überhaupt in mancher Hinsicht „auf den Geschmack“ bringen. Münchhausen würde es freuen, mich auch.




  Herzlichst und alles Liebe!




  Willem de Haan




  




  1. Aufbruch




  Die es aus der Heimat in die Ferne zieht, haben meist ihre guten antreibenden Gründe; nicht immer ist es reine Abenteuerlust, bei mir aber wohl doch. Irgendwann genügten mir die Berichte der Journale nicht mehr; ich wollte mich selbst umsehen und das mich wenig fesselnde jährliche Feilschen um die Preise für Weizen, Rüben und Schweinefleisch gegen ziemlich ungewisse Abenteuer in der Fremde eintauschen.




  Ich habe es nicht bereut, schöne Teile der Welt und viele Menschen näher kennengelernt zu haben. Jetzt, zugegeben, finde ich es angenehm, am heimischen Kamin mit alten Freunden und ihren Lieblingsfrauen zu sitzen, die mir helfen, den im Keller vorteilhaft gereiften Wein auf die fröhlichste Weise zu genießen. Der Wein löst mir oft die Zunge und ich bin bald bereit, von meinen Abenteuern zu berichten. Einige waren wirklich wunderbar und wert, erzählt zu werden — warum nicht auch anderen als Euch in dieser Weinrunde?




  Vielleicht wollen einige Leser diese Geschichten einander vorlesen; dazu eignen sie sich nach dem Urteil mehrerer Kenner besonders bei spätabendlichen Gelegenheiten. Ich zweifle, ob man sie auch nüchtern genießen kann; probiert es aus! Ihr sollt diese Geschichten als möglichst bewegte Szenen vor Augen haben, aber macht mich nicht verantwortlich für die Bilder, die in Euren Köpfen entstehen ...




  Ich sage Euch vorweg, zu was ich Euch immer wieder mit meinen Beispielen anstiften werde: ,




  Pfeift auf die Wirklichkeit! Liebt und lebt Eure Träume!




  




  




  
2. Das will ich vorausschicken:





  Für mich waren und sind Frauen einmalige, geheimnisvoll bleibende Geschöpfe, die richtig aufblühen, sie sich gewürdigt, geschätzt, geliebt und begehrt fühlen. Ohne Frauen lohnte es für mich nicht, lange zu leben. Ohne Sympathie, ohne Wärme, ohne Zuneigung und erst recht ohne Liebe muss ein Leben arm bleiben. Außerdem machen Frauen aus uns Männern etwas zum Guten oder wenigstens zum Besseren hin.




  Mit der Liebe und der Lust gehen wir alle zu leichtfertig um, und wir können sie auch nur unbeholfen beschreiben. Das muss unvollkommen bleiben, weil sie offenbar aus eigenem Antrieb über uns kommen: wir sind ihnen ausgeliefert, sie beherrschen alle anderen Regungen und unsere Gedanken und ziehen alles auf sich …




  Alle Leidenschaften sind Geschwister. Von der Liebe und von ihrer weniger scheuen Schwester Lust verstehe ich noch immer zu wenig, aber ich konnte sie viele Male in abwechslungsreicher Stärke aus der Nähe und in mir erleben: Manchmal war es vielleicht nur ein Anflug von Liebe oder nur die Verliebtheit in die Liebe, etwas Knisterndes oder ein loderndes Feuer, aber schon wegen dieser bewegenden Erlebnisse hat sich mein Leben gelohnt.




  Ich wünsche Euch, dass Ihr das auch sagen könnt: Was wäre unsere Männerwelt ohne unsere menschlichen Gegenstücke! Ich bin begeistert davon, dass Gott, wie es in der poetischen Schöpfungsgeschichte der Bibel steht, alle seine Werke mit der Erschaffung der Frau krönte und sie erst dann sehr gelungen fand.




  Mein Leben ist wahrscheinlich zu kurz, die Frauen gebührend zu rühmen, aber versuchen will ich es, indem ich Euch von einigen Begegnungen erzähle. Von manchen Schilderungen werdet Ihr vielleicht sagen: sie sind zu schön, um wahr zu sein. Wie ich mich kenne, werde ich meine Frauenbekanntschaften mit einem Goldüberzug in Erinnerung haben. Das ist aber auch eine Form meiner Dankbarkeit.




  Seid ihr auf Zahlen versessen? Soll ich etwa die Frauen zählen, die mein Leben verschönt und oft verzaubert haben? Es waren schon deshalb auf keinen Fall zu viele, weil ich heute noch fast jede Nacht von einer anderen träume: In meinem russisch-türkischen Bad zum Beispiel habe ich viele meiner mir liebsten Frauen alle spürbar dicht bei mir …




  




  3. Lernstunden der Liebe




  

    

      


    




    Roswitha war nicht meine Erste, aber eine der mich Aufwühlendsten in meinen Jünglingsjahren. Schon bei einer früheren Begegnung hatte ihre strahlende Schönheit und ihr Charme einen umwerfenden Eindruck auf mich gemacht. Ich konnte mein Glück nicht fassen, als ich auf einer der Gesellschaften, mit denen wir uns im Winter die Zeit vertrieben, mit ihr tanzen durfte.




    Damals hatte ich nach zwei unglücklichen Liebschaften beschlossen, meine Wohlerzogenheit und meine auch von mir für vornehm und angemessen gehaltene große Zurückhaltung aufzugeben und bei Frauen künftig immer bald zum „Angriff“ überzugehen — lieber zu früh als zu spät oder nie.




    Mein durchschlagender Erfolg mit der Umsetzung dieser Erkenntnis verblüffte mich, und dass sie bei Gleichaltrigen und sogar bei einigen verheirateten Frauen wirkte, hat mich ziemlich irritiert.




    Auch fromme und treue Ehefrauen waren durchaus nicht, wie ich überzeugt war, schwerer zu erobern als auf ihre Keuschheit streng achtende Jungfrauen. Au contraire, hatten mir französische Freunde mit Erfahrungen versichert; ich konnte es mir lange nicht vorstellen.




    Meine neue Strategie bestätigte sich auch bei Mechthild und Theresa, den Töchtern von Bekannten in einem Nachbarort, denen ich Grundkenntnisse im Küssen und Tanzen verdanke. Sie erwiderten meine stürmischen Zudringlichkeiten bald, allerdings blieben sie mit Mühe und spürbarer Anspannung standhafte Jungfrauen - vielleicht gelang ihnen das nur, weil ihre Mutter immer in der Nähe war, aber auch, weil mir immer das gegenseitige Wollen wichtig war. Die kaltschnäuzige Bemerkung des gewaltsamen poetischen Rosenbrechers „half ihr doch kein Weh und Ach, musst es eben leiden“ traf nie auf mein Liebesleben zu.




    Bei den Treffen mit den beiden war mir gar nicht bewusst gewesen, dass ich ihrer aufregend schönen Mutter, der ich einige Monate Klavierunterricht verdanke, andere als nur höfliche Handküsse gegeben hatte. Es hatte mich überrascht, wie lieb sie mit mir umging, als ihre Töchter einmal weit weg waren. Ich habe noch in Erinnerung, wie sie mich begrüßte: „Die Mädels mussten gestern zu einer Tante nach Hildesheim reisen. Wir konnten Dich nicht mehr benachrichtigen. Ich soll die beiden vertreten, wenn Du einverstanden bist. Ihr habt ja schon einige Tänze geübt. Ich kenne noch einige.“




    Frau Wendelgard hat mir einiges mir wichtige Neue beigebracht, und weil ich ausnahmsweise keine Etüden vorspielen musste, dachte ich gar nicht daran, standhaft zu bleiben, als ich nach ihrer Bitte mit Wein und Gläsern aus einem Nebenzimmer zurückkam: Sie wartete mit ausgebreiteten Armen auf dem geblümten Sofa neben dem Klavier.




    Nach unseren wunderbar furioso gespielten Duetten und einem köstlichen Essen erfuhr ich beim Wein, dass sich nicht wenige verheiratete Frauen jenseits der Dreißig, Fünfunddreißig fragen, ob ihr Leben wirklich so gänzlich abenteuerfrei, so ungestillt und stinknormal weitergehen muss, wie es sich unerwartet entwickelt hat: Wendelgard hat mich bezaubert und sehr verwirrt …




    Könnt Ihr Euch vorstellen, wie umwerfend und mystisch bezwingend ein großer Strauß Maiglöckchen duftet? Schließt die Augen und lasst es auf Euch zuströmen. Das Zimmer war betäubend mit ihrem Duft gefüllt. Dieses Zwischenspiel war wunderschön, aber das Klavierspiel habe ich damals aufgegeben; meine Eltern haben die Musikstunden nichtsahnend weiterbezahlt; die Beziehungen zu der so still versonnen und engelhaft aussehenden Mechthild und zu der energischeren Theresa gestalteten sich intensiver und leidenschaftlicher.




    Meine Geduld mit dem Wachsen ihrer Lust hatte sich für mich sehr gelohnt. Wir trafen uns in einem Schäferkarren in den Weserwiesen; für dessen gelegentliche Nutzung mit meinen Gästen habe ich gern mein Taschengeld eingesetzt. Andere mich aufbauende Erfahrungen bekam ich, als ich, um meine familiäre Studienunterstützung aufzustocken, in Familien einiger Mitstudenten Ahnenforschung betrieben habe; dabei bin ich viel im Lande und in interessanten Häusern herumgekommen und hatte erstmals Erlebnisse, die sich später einige Male bestätigten: Wenn zwei Menschen einander lange verbunden sind, dämmert es ihnen zuweilen, dass die altchinesische Weisheit „tägliche Würze schmeckt schal“ nicht nur fürs Essen gilt.




    Fast alle Frauen und Männer suchen ab und an eine Änderung des Alltäglichen — manche nicht nur in ihren Träumen — und ihre Wichtigkeit gerade für die Beständigkeit einer Beziehung wird ganz selten von uns erkannt; oft wird sie übel und ganz selten lebensklug hingenommen.




    




    In dieser Jünglingszeit begriff ich, dass Frauen selbst männliche Dreistigkeiten lieber verzeihen als eine Zurückhaltung, die sie für ein Desinteresse an ihnen halten könnten. Womöglich ist es ein Naturgesetz: Wenn eine Frau spürt, dass ein Mann in ihr kein begehrenswertes Weib sieht, ist er bei ihr unten durch.




    Frauen spüren das…




    Als wir jüngst in Regensburg waren, fiel von der schönen Roswitha, die ich, jedenfalls für mich, für unerreichbar gehalten hatte, unerwartet viel Glück über mich, seit ich sie damals nach einem innig gewordenen Tanz gedrängt habe, mich in ihr wundervoll duftendes Boudoir einzuladen. Diese Frau war eine Offenbarung für mich. Sie spürte, dass ich ein begieriger Schüler der Liebeskunst war und sie deutete mir einmal an, dass auch sie mit mir neue Liebesumstände erlebt hat.




    Ich preise noch heute die großartige Gastfreundschaft bei solchen Festen: Bei den Entfernungen zwischen Weser und Donau blieben wir gern einige Tage in der Nähe der für uns Kleinstädter sehr interessanten oberpfälzischen Reichsstadt. Wir waren zweimal Gäste der Großfamilie; es gab in ihr auch reichlich schüchterne und deshalb für mich langweilig wirkende Zwillingssöhne in fast meinem Alter.




    Komtess Roswitha war Ulrichs und Heinrichs lebensfrohe und immer heiter wirkende Schwester; in dem großen Schloss lebten drei verwandte Familien. Der Schlossherr verstand sich als Forschungsreisender und war ständig in der Welt unterwegs.




    Seine Söhne zeigten mir mit irgendwie traurigem Stolz die exotischen Souvenirs, die er ihnen aus Japan und China und aus der Südsee geschickt hatte. Er war nur auf dem Gemälde in der Halle zu sehen.




    Für Roswitha und mich ergaben sich etliche köstliche Nachtstunden, seltener auch mal eine zärtliche Gelegenheit tagsüber.




    Leider war ich zuletzt zu stürmisch beim Auskleiden und beim Liebkosen ihrer Köstlichkeiten gewesen und hatte zu wenig auf Gefahren geachtet — und dass auch sie nicht daran gedacht hatte, schrieb ich ihrer von mir geweckten Leidenschaft zu. Jedenfalls platzte eines Nachmittags eine Freundin Roswithas in unser Liebesnest. Wir waren entsetzt und auch die schöne Dame schien verwirrt zu sein; sie zog sich lächelnd mit einer Entschuldigung zurück.




    Wir lachten erleichtert, weil uns immerhin weder die Hausmädchen noch die nichts ahnenden Zwillinge erwischt hatten, aber dann kam die Dame geheimnisvoll lächelnd zurück. Sie begann, sich unendlich verführerisch wie nach des blinden Homers Beschreibung Aphrodite, den „wunderköstlichen Gürtel vom Busen lösend“ ihr Mieder aufzuknüpfen und dann aufreizend langsam alles andere abzustreifen. Der Dichter Homer muss einmal sehend gewesen sein: Es war zu fesselnd anzusehen; das kann ein Mann sich nicht nur ausdenken …




    Immerhin dachte ich dieses Mal daran, die Türe abzuschließen, bevor wir drei uns unter die Steppdecken kuschelten. Die Rothaarige hieß Elisabeth und ihr war der englische Liebesbrauch neu, ihrer geliebten früheren Königin Elizabeth, im Volk „Lillybess“ genannt, zuliebe küssend und noch mit weiteren lustvollen Berührungen eine Brust „Lilly“ und die andere „Bess“ zu taufen. Sie revanchierte sich mit einem entzückenden erotischen Ratespiel, das uns neu war; wahrscheinlich hatte sie es improvisiert erfunden.




    Die lustvoll genossene Zeit ließ sich nicht ausdehnen, weil die Aufräummädchen ihre Wahrnehmungen offenbar in der Küche erzählt hatten und weil meine Mutter ihre Beobachtungen aus ihrer Sicht besorgniserregend gedeutet hatte, mussten wir vorzeitig aufbrechen.




    Roswitha schrieb mir etliche Zeit danach, ihr Verhältnis zu einem neuen Mann in ihrem Leben hätte sich sehr innig entwickelt. Wir konnten uns nicht wiedersehen, aber eine Folge dieses Briefes hat mein Leben nachhaltig verändert. Davon erzähle ich Euch noch öfter.




    Und jetzt, verzeiht mein umständliches Räuspern, nachdem wir auch einige Glas Rotwein weiter sind, habe ich den sicher riskanten Mut, eine kleine Ungenauigkeit in meinem Bericht zu korrigieren. Ich hoffe doch, dass dies meine Glaubwürdigkeit nicht erschüttert: Der skeptische Blick einer Zuhörerin hier hat mich bewogen, einzugestehen, dass Roswitha die faszinierende Schlossherrin selbst war.




    Weil ich gerade beim Richtigstellen bin: Unsere Abreise war durch ein Ereignis beschleunigt worden, an dem ich nun wirklich der unschuldigere Beteiligte war: Ein in ihrer Drallheit hübsches Haus-mädchen hatte mich unter einem Vorwand in eine Vorratskammer gelockt und mich dort zu einer schnellen, aber unerhört leidenschaftlichen Unbedachtsamkeit verführt.




    Wir Männer sind solchen Gefahren ziemlich hilflos ausgesetzt. Schließlich werden wir nicht nur von unserem Verstand gesteuert – da müssen andere Kräfte geheimnisvoll am Werke sein. Minuten danach hat meine Mutter mir am Gesicht angesehen, dass ich unerlaubbar Aufregendes erlebt hatte, das ich ihr nicht überzeugend genug erklären konnte.




    „Jetzt ist aber Schluss! Wir reisen sofort ab. Du hast jetzt auf der Stelle plötzliche Atembeschwerden und Herzrasen zu zeigen. Das sind dann Gründe genug …“




    Lebewohl, Roswitha, ade Regensburg - mit diesen betörenden Verstecken der Liebe!
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